Landsmannschaft  Ostpreußen 
(Bund  der  vertriebenen 
Ostpreußen)  im  BLV. 


3.  Jahrgang 


Was  ist  mit  Ostdeutschland? 

Forschungsbeirat  für  Fragen  der  Wiedervereinigung  Deutschlands  gab  Tätigkeitsbericht  heraus  — 
„Forschungsstelle  für  ostdeutsche  Landes-  und  Volkskunde44  in  Niedersachsen 


Der  Forschungsbeirat  für  Fragen  der  Wiedervereinigung  Deutschlands  heim  Bnndes- 
niinisterium  für  geaamtdeutache  Fragen  legte  in  diesen  Tagen  »einen  Tätigkeitsbericht 
1952/1953  der  Öffentlichkeit  vor.  In  recht  gründlicher  Arbeit  unter  Führung  der  Profes¬ 
soren  Fauser,  Gleitze,  Kramer,  Meinberg.  Thalhrim.  sowie  dem  Deutschen  Institut  für 
W  irtachaftsfornc.liiing  hat  man  die  Grundlagen  für  eine  Wiedervereinigung  der  sowjeti¬ 
schen  Kesnt7.ungs7.one  mit  der  westdeutschen  Kundesrepuhlik  niedergelegt.  Diese  Arbeit 
schließt  eine  wesentliche  Lücke  in  der  gesamtdeutschen  Politik. 

Zur  gleichen  Zeit  wurde  In  Hannover  auf  Anregung  und  mit  finanzieller  Förderung 
des  niedersiiehsischen  Vertriehenenmlnisterlum»  eine  „Forschungsstelle  für  ostdeutsche 
Landes-  und  Volkskunde  in  Niedersachsen*'  gegründet.  Diese  Forschungsstelle  »oll  Mittel 
und  Mittler  zur  Erhaltung  de»  ostdeutschen  Kulturgutes  in  diesem  Rtindeslandc  »ein. 


Zerstörtes  sudoicndeutaclics  Gehöft  an  der  Grenze 


„Oder-Kombinat“  Grob-Oberschlesien? 

Britische  Beobachter  nehmen  Errichtung  eine»  autonomen  „Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes“  von  Ost -OIw*  rach  lesien  bin  Troppau  an 


Diese  zwei  nicht  in  direktem  Zusammen¬ 
hang  stehenden  Ereignisse  geben  für  uns 
Berliner  Vertriebene  jedoch  die  Veranlas¬ 
sung  zu  einer  beide  betreffenden  Frage: 
„Was  ist  mit  Ostdeutschland?" 

Es  berührt  uns  Ostdeutsche  nicht  gerade 
besonders  angenehm,  wenn  es  in  dem  Be¬ 
richt  des  Forschungsbeirates  für  die  Wieder¬ 
vereinigung  heißt,  daß  sich  die  Arbeiten  des 
Beirates  nur  mit  der  Wiedervereinigung  von 
Mitteldeutschland  mit  den  Gebieten  der  Bun¬ 
desrepublik  beschäftigen.  Wir  sind  der  wohl 
nicht  unberechtigten  Ansicht,  daß  die  Wie¬ 
dervereinigung  Deutschlands  unteilbar  ist. 
Nicht  Zuletzt  darum  hat  doch  wohl  Bundes¬ 
präsident  Professor  Heuss  dem  Kuratorium 
der  Volksbewegung  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  den  Namen  „Unteilbares  Deutschland" 
verliehen.  Wir  sehen  gewiß  ein.  daß  die  Wie¬ 
dervereinigung  Mitteldeutschlands  mit  der 
Bundesrepublik  praktisch  einer  Wiederver¬ 
einigung  mit  den  Ostgebieten  vorausgehen 
dürfte.  Aber  allein  der  Grundsatz  der  unteil¬ 
baren  Wiedervereinigung  sollte  doch  auch 
im  praktischen  Sinne  stärker  herausgestellt 
werden,  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

Es  wird  notwendig  sein,  diese  Forderung 
der  Vertriebenen  in  ihrem  ideetlen  Gehalt 
immer  wieder  zu  betonen,  wenn  natürlich 


Berlin.  Im  polnischen  Umsiedlungs- 
lager  Stettin  trafen  in  den  letzten  Wochen 
840  ältere  und  arbeitsunfähige  Deutsche 
aus  den  unter  polnischer  Verwaltung  ste¬ 
henden  deutschen  Ostgebieten  ein,  die  zu 
Ihren  Familienangehörigen  in  da«  Gebiet 
der  Sowjetzonenrepuhlik  weitergeleitet  wur¬ 
den.  Auf  den  Namcnslisten  der  umgesiedel- 
ten  Deutschen,  die  von  den  polnischen  Aus- 
»iodlungsbehörden  den  Vertretern  des  So¬ 
wjetzonen  -  Innenministeriums  übergeben 
wurden,  waren  mehr  als  70  Kinder  ver¬ 
zeichnet,  die  zusammen  mit  den  Deutschen 
ausgesiedelt  wurden. 

Ein  großer  Teil  der  Kinder  lebte  seit 
Kriegsende  in  polnischen  Kinderheimen,  da 
sie  ihre  Eltern  oder  Familienangehörigen 
während  der  Vertreibung  der  Deutschen 
durch  die  polnischen  Behörden  verloren 
hatten.  Ein  anderer  Teil  der  Kinder  lebte 
unter  der  Obhut  von  zurückgebliebenen 
Deutschen. 

Ende  Juli  trafen  auch,  wie  ferner  aus  den 
Namenslistcn  hervorgeht,  erstmalig  Deut¬ 
sche  aus  Zentralpolcn  im  polnischen  Um¬ 
siedlungslager  Stettin  ein.  Sie  stammen 
größtenteils  aus  den  Wojewodschaften  Brom¬ 
berg,  Posen  und  Lodz;  ihre  Zahl  wird  mit 
60  angegeben.  Den  Deutschen  aus  Zentral¬ 
polen  war  eine  Umsiedlung  ln  die  polnischen 
„Westgebtete“,  d.  h.  in  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete,  von  den  polnischen  Behörden  un¬ 
tersagt  worden.  Wie  erst  jetzt  bekannt 
wird,  besteht  bereits  seit  Oktober  v.  J.  eine 
grundsätzliche  Umsiedlungssperre  für  Deut¬ 
sche.  die  ihren  Wohnsitz  von  Zentralpolen 
in  die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ost¬ 
gebiete  verlogen  wollen. 

Die  sowjetische  Umsiedlungskommission 
ln  der  ostpreußischen  Hauptstadt  Königs¬ 
berg  (Kaliningrad)  hat  mit  einer  neuen  Re¬ 
gistrierung  derjenigen  im  sowjetischen  Ver¬ 
waltungsteil  von  Ostpreußen,  im  Memel¬ 
gebiet  und  in  den  baltischen  Staaten  nach 


auch  beachtet  werden  muß,  daß  die  gegen¬ 
wärtige  politische  Situation  .ihre  besonderen 
Erfordernisse  hat.  Dabei  wissen  die  Heimat¬ 
vertriebenen,  die  stets  loyale  Bürger  gewe¬ 
sen  sind,  wie  weit  sie  in  ihren  Forderungen 
zu  gehen  haben. 

Was  die  Gründung  der  „Forschungsstclle 
für  ostdeutsche  Landes-  und  Volkskunde 
Niedersachsen"  betrifft,  so  Ist  unsere  Kennt¬ 
nisnahme  von  dieser  Gründung  auch  mit 
einem  gewissen  Bedauern  verknüpft  —  denn 
In  Berlin,  der  ehemaligen  und  künftigen 
Reichshauptstadt,  fehlt  eine  solche  Steile, 
die  schon  immer  von  den  Landsmannschaf¬ 
ten  angestrebt  wurde.  Gewiß,  unter  der 
Ägide  des  neuen  Vertriebenenministers  wird 
angestrebt,  zentral  Unterlagen  für  ostdeut¬ 
sche  Kultur-  und  Volkskunde  zu  schaffen 
und  diese  wciterzuvermltteln.  In  unserer 
föderalistischen  Bundesrepublik  ist.  es  je¬ 
doch  wesentlich  Sache  der  I -ander,  sich  hier 
als  Mittler  und  Anreger  einzuschalten  und 
die  Lücke  auszufüllen,  wenn  •  der  ministe¬ 
rielle  Apparat  eingelaufen  ist. 

Das  Beispiel  Niedersachsens  sollte  für  den 
Senat,  besonders  für  den  von  uns  hochge¬ 
schätzten  Volksbildungssenator,  Professor 
Dr.  Tiburtius,  Anlaß  sein,  eventuell  für  Ber¬ 
lin  eine  ähnliche  Regelung  vorzubereiten 
und  diese  dem  Senat  vorzuiegen. 


Kriegsende  zurückgebliebenen  Deutschen 
begonnen,  deren  Familienangehörigen  in  der 
Bundesrepublik  und  den  westeuropäischen 
Staaten  ansässig  sind.  Zuvor  hatten  die  so¬ 
wjetischen  Behörden  diejenigen  Deutschen 
registriert  und  ihnen  Umsiedlungsanträge 
ausgehändigt,  deren  Familienangehörige  ln 
der  Sowjetzonenrepublik  wohnen.  Somit  be¬ 
steht  die  Möglichkeit,  daß  die  sowjetischen 
Behörden  den  Deutschen  nicht  nur  eine  Um¬ 
siedlung  in  die  Sowjetzone,  sondern  mögli¬ 
cherweise  auch  in  die  Bundesrepublik  und 
die  westeuropäischen  Staaten  gestatten,  un¬ 
ter  der  Voraussetzung,  daß  sie  nach  1945 
nicht  freiwillig  oder  zwangsweise  die  so¬ 
wjetische  Staatsangehörigkeit  angenommen 
haben.  Das  aus  den  letzten  Kricgsgefangc- 
ncn-Hcimkehrertransportcn  bekannte  Lager 
in  Tapiau  wird  gegenwärtig  erweitert  und 
wird  voraussichtlich  als  Ausgangsort  der 
Umsiedlungen  Verwendung  finden. 

ACHTUNG! 

Verbilligt«  Fahrten  nach  Westdeutschland 

Wir  haben  Veranlassung,  nochmals  daraiil 
hinzuweisen,  daß  Befürwortungen  von  Fahr¬ 
preisermäßigungen  nur  gegeben  werden 
können,  wenn  die  festgelegten  Einkommens¬ 
grenzen  nicht  überschritten  werden. 

Das  Nettoeinkommen  darf  monatlich  be¬ 
tragen: 

Bel  Unverheirateten  .  höchstens  120, —  DM 
bei  Verheirateten  . . .  höchstens  180, —  DM 
bei  Verheirateten  mit 

Kindern .  höchstens  180, —  DM 

zuzuglieh  .  höchstens  30. —  DM 

für  jedes  zum  Haushalt  gehörige  Kind. 

Sofern  das  Einkommen  diese  Grenzen 
überschreitet,  ist  es  zwecklos,  sich  unnötige 
Gänge  zu  machen.  Durch  falsche  Angaben 
gefährden  die  Helmatvertriebenen  Ihre  eige¬ 
nen  Landsleute,  und  wir  sind  daher  gehalten, 
genaueste  Prüfung  vorzunehmen. 


London.  Der  von  Kenneth  de  Courcy 
herausgegebene  „Intelligence  Digest",  der 
sieh  bereit»  verschiedentlich  zutreffend  über 
bevorstehende  Entwicklungen  jenseits  des 
Eisernen  Vorhangs  informiert  r.eigte,  be¬ 
richtet  in  seiner  neuesten  Ausgäbe,  daß  die 
Errichtung  eines  „Autonomen  Wirtschafts- 
geJüetes“  Groß-Obersehleslen  unter  sowje¬ 
tischer  Leitung  unmittelbar  bevorstehe. 
Dieses  „Autonome  Gebiet"  soll  Ost-  und 
W'est-Oberschlesien,  das  Gebiet  um  Mäh¬ 
risch-Ostrau  und  aneh  das  Kevier  von 
Troppuu-Jägerndorf  umfassen.  Die  Haupt¬ 
stadt  soll,  wie  der  britische  Nachrichten¬ 
dienst  erfahren  hnben  will,  Kattowitz  (Sta- 
linograd)  aein.  Im  einzelnen  wird  hierüber 
folgendes  berichtet: 

In  Kattowitz  ist  ganz  ln  der  Stille  unter 
dem  Namen  „Direktorium  des  Oder-Kombi- 
nata"  eine  Sondcrverwaitung  für  das  ge¬ 
samte  .Industriegebiet  errichtet  worden,  de¬ 
ren  Befugnisse  weit  über  den  Wirtschafts¬ 
sektor  hinausgehen.  Diese  Regierung  fun¬ 
giert  unter  sowjetischem  Vorsitz,  ihr  ge¬ 
hören  außerdem  Obcrschlesier  (Slonzaken 
genannt),  Polen  und  Tschechen  an.  Das 
Gesamtgehiet,  in  dem  dieses  „Direktorium 
des  Oder-Kombinats"  die  Regicrungsgownlt 
ausübt,  umfaßt  rund  22  000  Quadratkilome¬ 
ter.  Es  fallen  darunter  die  „Wojewodschaf¬ 
ten"  Oppeln  und  Kattowitz,  das  Teschcncr 
Gebiet,  das  Kohlenrevier  von  Mährtsch- 
Ostrau,  das  Hultachincr  Ländchen  und  das 
Gebiet  von  Troppau-Jägcrndorf.  Das  heißt, 
daß  sich  das  Kombinat  von  Brieg  über 
Oppeln,  Bcuthen  bis  Chrzanow,  dann  weiter 
südlich  bis  Wadowice,  Biala  und  Saybusch 
und  dann  westlich  davon  über  Teschen. 
Mähriseh-Ostrau  und  Troppau  bia  Jägera¬ 
dorf  erstreckt.  Für  die  der  CFR  angchören- 
den  Gebietsteile  Ist  der  Vcrwaltungssitz 
Mährlsch-Ostrau.  Die  Zentrale  des  Kombi¬ 
nats  in  Kattowitz  erhält  ihre  Direktiven  un¬ 
mittelbar  aus  Moskau. 

Der  Sinn  dieser  Zusammenfassung  ist  cs, 
ein  „Ruhrgebiet  des  Ostens"  zu  schaffen, 
aber  da  sich  gewisse  Schwierigkeiten  aus 
der  verschiedenen  staatlichen  Zugehörigkeit 


der  einzelnen  Gebietsteile  ergaben,  ist  nun¬ 
mehr,  dem  „Intelligence  Digest"  zufolge,  die 
Bildung  eines  „Autonomen  Gebiets",  wenn 
nicht  eines  „selbständigen  Staates"  Groß- 
Obcrschlesicn  gepinnt,  wobei  der  gesamt« 
Vorgang  planmäßig  ln  etwa  zwei  Jahren 
beendet  sein  soll.  Zugleich  ist  damit  eine 
„Kult urautnnomie  der  Slonzaken"  (Ober- 
schlcsier)  ve-rbunden,  was  sich  bereits  darin 
ankündigt.  daß  auf  sowjetische  Veranlas¬ 
sung  hin  Jetzt  In  Kattowitz  eine  Zeitung 
im  „slonzak Ischen  Dialekt"  (wnsserpolnisch) 
herausgegeben  wird.  Auch  sollen  die  polni¬ 
schen  Bemühungen  um  eine  „Einsehmelzung 
der  Autochthonen"  unterbunden  worden 
sein. 


Geldsendungen  in  dir  lleimatgcbictc 
drr  Vertriebenen  inüglirb 

Augsburg.  Wie  das  Hilfswerk  „Deut¬ 
sche  helfen  Deutschen"  In  Augsburg  mit- 
teilt,  können  nunmehr  Geldsendungen  In  die 
polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiet*, 
lisch  der  Tsrheehoslnwnkei,  noch  Jugosla¬ 
wien  und  Ungarn  vorgennmnien  werden.  Es 
kann  viertel  Jährlich  ein  Betrag  von  200, — 
IIM  überwiesen  werden.  Merkblätter  mit 
Einzelheiten  sind  heim  Hilfswerk,  Augsburg, 
i  blandst raße  5«,  erhältlich. 


Für  Jiingsirdler 

Die  Siedlerschule  In  Katlenburg  nimmt 
für  ihr  Wintersemester  zur  Grundausbil¬ 
dung  ln  der  Landwirtschaft  noch  SchQIsr 
auf.  Interessenten,  unter  anderem  auch  für 
den  Aufbuuiehrgang.  ländlich  hau»  wirt¬ 
schaftliche  Grundausbildung,  Lehrgang  für 
Mädchen  oder  den  Kurzlehrgang  für  Sied¬ 
lungsanwärter  wenden  sich  zweckmäßiger¬ 
weise  an  die  Sledlcrschule  Katlenburg, 
Niedermat  liscn. 

Bel  der  Pressestelle  dos  BLV  liegen 
einige  Prospekte  der  Siedlerachule  zur  Ein¬ 
sicht  vor. 


Die  ersten  Deutschen  aus  Zentralpolen  sind  gekommen 
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Lager  —  Mahnmale  der  Sozialpolitik 

Noch  über  340000  Menschen  in  mehr  als  2500  Lauern  in  der  Bundesrepublik  untergebracht 


Von  Oberreglerunpirat  Dr.  Lothar  Wieland, 
Bundesministerium  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsbeschädigte 


Auch  heute  noch  sind  ln  der  Bundesrepu¬ 
blik  Uber  340  000  Menschen  ln  mehr  als 
2500  Lagern  untergebracht.  Die  Unterhal¬ 
tung  dieser  Lager  obliegt  als  Krlcgafolge 
zum  weitaus  größten  Teil  dem  Bund.  Neben 
diesen  —  wie  sie.  vor  allem  in  Süddcutsch- 
land  genannt  werden  —  staatlichen  Lagern 
hnden  wir  überall  noch  lagerähnliche  Mas- 
senunterkünftc,  Elcndsquartlere  ln  Baracken 
und  Bunkern,  die  aus  mancherlei  Gründen 
nicht  In  den  vom  Gosel/,  für  die  hoheitliche 
Betreuung  fcstgelegtcn  Rahmen  passen,  von 
Gemeinden  und  Betrieben  unterhalten  wer¬ 
den  und  die  Zahl  der  Lagerinsassen  noch 
beträchtlich  erhöhen.  Davon  abgesehen  sind 
die  baulichen  und  hygienischen  Verhältnisse 
gerade  dieser  Notunterkünfte  ln  den  mei¬ 
sten  Fällen  weitaus  schlimmer  als  die  der 
staatlich  geleiteten  Lager. 

Bis  sollte  nicht  übersehen  werden,  daß 
sich  seit  den  Jahren  der  Vertreibung  vieles 
zum  Besseren  gewendet  hat.  Umsiedlung, 
Wohnungsbau,  Ärbeitsplatzbcschaffung,  be¬ 
rufliche  Eingliederung  und  nicht  zuletzt  die 
Selbsthilfe  der  vitalen  Elemente  haben  nach 
der  Währungsreform,  wenn  auch  nicht  die 
Zahl  der  Lager,  so  doch  die  Zahl  der 
Lagerlnsasscn  beträchtlich  gesenkt.  Eine 
fühlbare  Besserung  war  In  den  Jahren 
nach  1050  durch  planmäßige  staatliche, 
vorwiegend  von  der  Initiative  der  Län¬ 
der,  getragene  Maßnahmen  zur  Auf¬ 
lösung  von  Lagern  zu  verzeichnen.  Nur  we¬ 
nige  Beispiele  mögen  dies  veranschaulichen: 
Schleswig-Holstein  konnte  die  Zahl  der  La¬ 
ger  vom  1.  April  1950  bis  zum  1.  Januar 
1054  von  728  auf  541,  und  die  der  Lager¬ 
insassen  von  rd.  124  000  auf  rd.  70  000  ver¬ 
ringern.  In  Bayern  ließ  sich  der  damalige 
Staatssekretär  für  Angelegenheiten  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  und  Jetzige 
Bundesminister  Professor  Dr.  Oberländer 
die  Lagerräumung  besonders  angelegen  sein. 
So  sind  hier  von  562  Lagern  mit  rd.  106  000 
Insassen  Im  Jahre  1049  heute  nur  noch  161 
Lager  mit  rd  33  000  Bewohnern  vorhanden. 
Auch  vom  Bund  wuide  diese  Entwicklung 
—  wenn  wir  hier  von  der  linanzlellen  Be¬ 
teiligung  des  Bundes  an  der  Umsiedlung 
und  dem  sozialen  Wohnungsbau  absehen  — 
Im  Jahre  1952  durch  Bereitstellung  von  Dar¬ 
lehen  und  Zuschüssen  für  den  Bau  von 
Wohnungen  für  Lagerinsassen  gefördert. 
Auf  eine  weitere  Zahl  sei  hingewiesen:  Seit 


„Unsere  polnischen  Freunde“ 

Berlin.  Eine  Rückkchrerln  aus  Schlesien, 
die  In  Berlin  clntraf,  erklärte  u.  a.:  „Unsere 
schöne  evangelische  Kirche  Ist  vollständig 
ausgeplündert.  Die  Orgel  Ist  nach  War¬ 
schau  gebracht,  der  Altar  schon  etliche 
Male  verunreinigt  worden.  Die  Kirche  dient 
unseren  polnischen  Freunden  auch  als  Un¬ 
terschlupf  und  Nachtlokal  für  polnische 
Lieb  es  pärchcn.  Der  Kirchhof  sieht  schreck¬ 
lich  aus.  Die  Familiengräber  sind  aufge¬ 
brochen,  die  Totengebelnc  aus  den  Gräbern 
geworfen,  die  Grabsteine  und  Grabkreuze 
zerschlagen  und  umgeworfen.  Der  19jährige 
Deutsche  G.  Sch.  wurde  auf  dem  evange¬ 
lischen  Friedhof  von  seinen  polnischen  Ar- 
beitskamcraden  im  Streit  erschlagen.  Un¬ 
sere  polnischen  Freunde  hatten  dem  armen 
Sch.,  einen  guten,  ruhigen,  nüchternen 
Menschen,  erst  die  Arme  und  Beine  ge¬ 
brochen  und  dann  mit  einem  Grabstein  den 
Schädel  zertrümmert.  Im  März  d.  J.  wurde 
ein  Deutscher  auf  dem  Heimweg  nach  et¬ 
lichen  Einkäufen  gleichfalls  von  seinen 
..Kameraden  polnischer  Nationalität"  am 
Bahnübergang  beraubt  und  erschlagen.  Das 
sind  Bilder  aus  dem  Gcsamtverhalten  der 
polnischen  Bevölkerung  den  Deutschen  ge¬ 
genüber  in  weiten  Bezirken  Schlesiens. 

wgr. 


der  Volkszählung  vom  13.  September  1950 
sind  bis  zum  1.  April  1954  wiederum  568  589 
Vertriebene  und  686  925  Flüchtlinge  aus  der 
sowjetischen  Besatzungszone,  also  insge¬ 
samt  1,25  Millionen  Personen  in  die  Bundes¬ 
republik  gekommen.  Die  Zahl  der  Lagerin¬ 
saasen  aber  hat  sich  nur  um  66  000  (  5  vH) 
erhöht. 

Die  weitverbreitete  Annahme,  daß  die 
heutigen  Lager  durchweg  der  Unterbringung 
von  Vertriebenen  dienen,  ist  daher  In  dieser 
Verallgemeinerung  unzutreffend.  Unter  den 
zu  Ende  des  Jahres  1953  gezählten  rd. 
338  000  Insassen  von  Durchgangs-  und 
Wohnlagern  (die  Grenzdurchgangs-  und 
Auswandcrungslager  können  hier  und  ln 
unserer  Besprechung  überhaupt  als  durch¬ 
aus  anders  zu  beurteilende  Institutionen 
völlig  außer  Betracht  bleiben,  wäh¬ 
rend  dlo  nicht  obrigkeitlich  geleiteten 
„Lager“  zahlenmäßig  kaum  jemals  eindeu¬ 
tig  erfaßt  werden  können)  befanden  sich 
nur  rd.  188  000  Vertriebene,  67  000  Eva¬ 
kuierte  und  aus  der  Sowjetzone  Zugewan¬ 
derte.  Dazu  kommen  39  000  heimatlose  Aus¬ 
länder,  während  sich  hinter  dem  Rest  von 
rd.  44  000  Personen  eine  kaum  einheitlich 
deutbare,  sicherlich  stark  differenzierte 
Gruppe  von  Menschen  verbirgt. 

Diese  übersichtliche  Gliederung  datf  nicht 
dazu  verleiten,  eine  Homogenität  der  Be¬ 
wohnerschaft  der  heutigen  Wohnlager  anzu- 
nehmen.  Die  soziale  Struktur  ln  den  ein¬ 
zelnen  Lagern  ist  sehr  unterschiedlich  und 
von  zahlreichen  zufälligen,  vor  allem  ört¬ 
lich  bedingten  Umständen  abhängig.  So  An¬ 
den  wir  neben  Lagern  mit  vorwiegend  ar¬ 
beitsfähigen  und  berufstätigen  Erwerbs¬ 
personen  solche  ln  Gebieten  mit  strukturel¬ 
ler  Arbeitslosigkeit  und  dementsprechender 
hoher  Zahl  ohne  Arbeit  und  Verdienst  dahln- 
vegctlerender  Menschen;  ln  anderen  wieder 
liegt  der  Anteil  nicht  mehr  erwerbstätiger, 
mit  Ihrem  Unterhalt  auf  Renten  und  Pen¬ 
sionen  angewiesener  Personen  weit  über 
dem  Durchschnitt;  manchmal  bevölkern 
verhältnismäßig  viele  alleinstehende  Per¬ 
sonen  das  Lager,  in  anderen  wieder  fällt 
die  hohe  Zahl  auswärts  arbeitender  Er¬ 
nährer  auf,  so  daß  von  einer  echten  Fa- 


millengemolnschaft  nicht  mehr  gesprochen 
werden  kann. 

Ein  besonderer,  zudem  auch  ßskallsch  be¬ 
deutsamer  Umstand  kam  dem  Entschluß, 
energische  Schritte  ln  der  I-agerauflösung 
zu  unternehmen,  sehr  zustatten.  Länger  als 
Ihrer  höchsten  Lebensdauer  angemessen  ln 
Benutzung,  drohen  viele  Lagerbarncken 
und  Behelfsbauten  buchstäblich  auscinan- 
dcrzufallen.  Sie  weiterhin  noch  von  Men¬ 
schen  bewohnen  zu  lassen.  Ist  nicht  nur 
unzumutbar,  sondern  einfach  technisch 
nicht  mehr  möglich.  Sie  durch  Neubauten 
gleichen  Charakters  zu  ersetzen,  wäre  aus 
sozialpolitischen  Gründen  abzulehnen,  wirt¬ 
schaftlich  aber  —  den  chronischen  Geld¬ 
mangel  unserer  .öffentlichen  Haushalte  in 
Rechnung  gestellt  —  nur  dann  verständlich, 
wenn  es  sich  um  eine  besonders  billige 
Maßnahme  handelte.  Daß  Baracken  jedoch 
im  Grunde  nicht  billig,  ja  sogar  besonders 
kostspielig  sind,  erhellt  eindeutig  aus  der 
Tatsache,  daß  auch  die  Instandsetzung  der 
verfaulenden  Baracken  einen  unwahrschein¬ 
lich  hohen,  zudem  sehr  unwirtschaftlichen 
Aufwand  erfordert. 

Die  Überlegung,  einen  Teil  der  für  Lager¬ 
zwecke  im  Bundeshaushalt  bercltgeatellten 
Mittel  nicht  mehr  für  Einrichtungen  von 
höchst  zweifelhaftem  Wert,  sondern  weitaus 
produktiver  für  den  Bau  von  Wohnungen  zu 
verwenden,  lag  dem  Vorschlag  des  Bundes- 
vertrlebenenministers  zu  Grunde,  zunächst 
30  Millionen  DM  für  die  wohnungsmäßige 
Unterbringung  von  etwa  30  000  Lagerbe¬ 
wohnern  zu  verwenden;  ein  Vorschlag,  dem 
der  BundesAnanzminister  in  der  Erwartung 
entsprechender  Ersparnisse  bei  Lagererhal¬ 
tung  zustimmte.  Es  wird  nun  Sache  der  be¬ 
teiligten  Stellen  (auch  die  Mitwirkung  der 
Verbände  der  freien  Wohlfahrtspflege  Ist 
vorgesehen)  sein,  möglichst  unbelastet  von 
einem  starren  und  daher  für  die  gegebenen 
besonderen  Verhältnisse  nicht  brauchbaren 
Schema  ein  Programm  nicht  nur  zu  ent¬ 
wickeln,  sondern  auch  ln  einem  Tempo 
durchzuführen,  däs  vielleicht  nicht  den  Ge¬ 
pflogenheiten,  aber  um  so  mehr  dem  ein¬ 
maligen  Charakter  der  gestellten  Aufgabe 
entspricht. 


Treuebekenntnis  der  Danziger 

30000  beim  BiindeHtrcflen  in  Hannover 

Eigener  Bericht 


n.  Hannover.  Höhepunkt  des  6.  Bundes- 
treffens  der  Danziger  vor  14  Tagen  lp 
Hannover,  zu  dem  30  000  Danziger  aus 
West-  und  Mitteldeutschland  ln  die  festlich 
geschmückte  Landeshauptstadt  Niedersach¬ 
sens  gekommen  waren,  war  die  Kundgebung 
im  Ellenrlede-Stadion.  Am  Sonnabend  hatte 
ein  Vertreter  Düsseldorfs,  der  Patenstadt 
Danzigs,  dein  Bund  der  Danziger  eine  präch¬ 
tige  Nachbildung  dbs  großen  Blakers,  ein 
kunstvolles  Messingornament,  aus  der  Bar- 
tholomauskirchc  als  Anfang  einer  Samm¬ 
lung  Danziger  Kunstwerke  überreicht, 
Nach  Begrüßungsworten  von  Dr.  Könne¬ 
mann.  dem  1.  Vorsitzenden  der  Danziger, 
von  Oberbürgermeister  Weber  und  Frau 
Pech  als  Vorsitzende  der  Danziger  Orts¬ 
stolle  Hannover,  die  Insbesondere  daran  er¬ 
innerte,  wie  oft  einst  die  niedersächsische 
Jugond  In  Danzig  gewesen  sei,  unterstrich 
Ministerpräsident  Kopf  die  Bedeutung  der 
deutschen  Stadt  Danzig  für  die  Entwick¬ 
lung  im  nordosteuropäischen  Raum.  Diese 
Vorpostenstelliing  und  der  Jahrhunderte 
währende  Kampf  um  die  Selbstbehauptung 
gegenüber  fremden  Besitzansprüchen  habe 
einen  Menschenschlag  geformt,  der  jeder¬ 
zeit  fest  und  unbeirrbar  für  das  Recht  auf 
die  Heimat  eingetreten  sei.  Die  Anerken¬ 
nung  des  Grundrechts  auf  die  Heimat  müsse 


zum  elementaren  Bestandteil  einer  neuen 
Weltordnung  werden.  Die  Entreißung  ur- 
deutscher  Gebiete  könne  der  Welt  keinen 
Frieden  geben. 

Dr.  Sternfeld,  der  Präsident  der  Vertre¬ 
tung  der  Freien  Stadt  Danzig  erklärte,  für 
die  Danziger  gäbe  es  kein  Deutschland  und 
kein  Europa,  das  an  der  Elbe  oder  an  der 
Oder  seine  Grenze  flnde.  Im  übrigen  glaub¬ 
ten  sie  nicht,  daß  die  mißverstandene  Idee 
der  Einführung  eines  Völkergemischs  in 
dem  alten  deutschen  Lebensraum,  die  Idee 
eines  Kondominiums,  das  richtige  sein 
würde,  über  die  Art  des  Zusammenlebens 
könne  man  erst  nach  Wiederherstellung  des 
Rechts  entscheiden. 

Am  Vortage  hatte  Vertrlebenenmlnlster 
Schellhaus  betont,  man  dürfe  sich  nicht 
darüber  täuschen,  daß  „unsere  al\e  Heimat 
nur  so  lange  existiert,  als  wir  sie  in  unseren 
Herzen  weiter  tragen“.  Das  Recht  auf  Hei¬ 
mat  sei  nur  so  stark  wie  die  Menschen,  die 
es  forderten.  Wenn  In  den  letzten  beiden 
Jahrzehnten  der  Begriff  der  Restitutionen, 
der  •  Rückgabe  unrechtmäßig  erworbenen 
Besitzes  an  den  rechtmäßigen  Eigentümer, 
geprägt  worden  sei,  müsse  man  sich  auch 
deutscherseits  dieser  Waffe  bedienen.  Die 
vor  uns  liegende  Aufgabe  sei  eine  gesamt¬ 
deutsche  Aufgabe. 


Bevorzugte  Berücksichtigung  von  Vertriebenen 
bei  der  Vergabe  öffentlicher  Aufträge 


Nach  den  von  der  Bundesregierung  er¬ 
lassenen  Richtlinien  für  die  Berücksichti¬ 
gung  bevorzugter  Bewerber  bei  der  Vor¬ 
gabe  öffentlicher  Aufträge  vom  31.  März 
1954  (Amtsblatt  für  Berlin  Nr.  28  S.  609) 
gehören  zu  den  bevorzugten  Bewerbern  u.  a. 
Vertriebene,  Sowjetzonenflüchtlinge  und  die¬ 
sen  gleichgestellte  Personen.  Der  Nachweis 
der  Zugehörigkeit  zu  dem  genannten  Per¬ 
sonenkreis  wird  durch  die  im  Bundesver¬ 
triebenengesetz  vorgesehenen  Ausweise  für 
Vertriebene  und  Flüchtlinge  sowie  in  Berlin 
auch  durch  die  vor  Inkrafttreten  des  Bun- 
dc.lvertriebenengesetzcs  ausgegebenen  Be¬ 
scheinigungen  für  Heimatvertriebene  und 
Vertriebene  geführt.  Soweit  an  einem  Un¬ 
ternehmen  nicht  nur  Vertriebene  und  Zo- 
ncnflüchtlinge,  sondern  auch  andere  Per¬ 
sonen  beteiligt  sind,  werden  diese  Unter¬ 
nehmen  bei  der  Vergabe  von  öffentlichen 
Mitteln  bevorzugt  berücksichtigt,  wenn  sie 
nachweisen,  daß  Vertriebene  und  Sowjet¬ 
zonenflüchtlinge  rnindestens  in  Höhe  der 
Hälfte  des  Geschäftskapitals  beteiligt  sind 
und  die  Kapitalbeteiligung  zumindest  für 
6  Jahre  sichergestellt  ist.  Der  Nachweis 
dieser  Voraussetzungen  kann  unmittelbar 
der  Auftragsvergabestelle  öder  durch  Vor¬ 
lage  einer  auf  Antrag  auszustellendcn  Be¬ 
scheinigung  des  Senators  für  Arbeit  und 


Sozialwesen  (Soz.  IV  C  Zim.  2017,  App. 
5328)  geführt  werden. 

Neben  den  erforderlichen  Ausweisen  \>zw. 
Bescheinigungen  über  die  Vertriebcnen- 
oder  Sowjet  zonenfliichtl  ingseigcnschaft  kom¬ 
men  hierfür  folgende  Unterlagen  in  Be¬ 
tracht: 

Beglaubigte  Handelsregister-Auszüge,  be¬ 
glaubigte  Abschriften  der  zum  Handelsre¬ 
gister  eingereichten  Schriftstücke,  insbe¬ 
sondere  des  Gesellschaftsvertrages  sowie 
sonstige  geeignete  öffentliche  oder  private 
Urkunden. 

Die  Berliner  Absatzorganisation  (BAO), 
Charlottenburg  2,  Uhlandstraße  7-8,  hat  als 
Landesauftragsstelle  ( Auftragsbcratungs- 
stcllc)  für  Berlin  die  Aufgabe,  Firmen 
ihres  Bereiches  als  bevorzugte  Bewerber  im 
Sinne  der  oben  erwähnten  Richtlinien  den 
öffentlichen  Vergabestellen  im  Bundesgebiet 
auf  Anforderung  namhaft  zu  machen  oder 
über  sie  Auskünfte  zu  erteilen. 

Eine  Einschaltung  der  BAO  bei  der  Ver¬ 
gabe  von  Aufträgen  der  dem  Senat  von 
Berlin  unterstehenden  Dienststelle  ist  nicht 
vorgesehen.  Entsprechende  Bewerbungen 
sind  deshalb  von  den  Firmen  wie  bisher 
direkt  an  die  Abgabestellen  zu  richten.  Die 
einzelnen  Landesauftragsstellen  führen  in 


ihren  Lieferantenlisten  nur  Firmen,  deren 
Sitz  oder  Fertigungsstätte  in  ihrem  Bereich 
liegt.  Es  ist  deshalb  zwecklos,  daß  sich 
Berliner  Firmen  bei  den  Landcsauftrags- 
stcllen  im  Bundesgebiet  um  die  Vergabe 
öffentlicher  Aufträge  bewerben,  da  die  bei 
diesen  Stellen  eintreffenden  Schreiben  an 
die  für  den  Sitz  oder  die  Fertigungsstätte 
der  Firma  zuständige  Auftragsstelle,  also 
in  diesem  Falle  die  BAO,  weitergeloltet 
werden. 

Nach  den  Richtlinien  hat  ein  Bewerber, 
der  zugleich  die  Bedingung  des  I  la  (Ver¬ 
triebener  oder  SowjeCzonenflUchtling  oder 
Unternehmen,  an  denen  diese  mit  minde¬ 
stens  der  Hälfte  des  Kapitals  beteiligt  sindl 
und  81b  (Personen  und  Unternehmen  aus 
Gebieten,  die  als  notleidende  Gebiete  Im 
Sinne  des  8  24.  Absatz  3,  Satz  3  der  Ver¬ 
dingungsordnung  für  Leistungen  (VOL)  er¬ 
füllt,  den  Vorzug  vor  solchen  Bewerbern, 
auf  die  nur  eine  der  Voraussetzungen  zu- 
trtfft. 

Berliner  Firmen,  die  den  Merkmalen  als 
bevorzugte  Bewerber  gemäß  den  genann¬ 
ten  Richtlinien  8  la  und  8  lb  entsprechen 
und  die  die  Absicht  haben,  sich  an  Aus¬ 
schreibungen  der  öffentlichen  Vergabestellen 
im  Bundesgebiet  zu  beteiligen,  richten 
zwcckmäßlgerwetse  einen  Antrag  auf  Auf¬ 
nahme  als  bevorzugter  Fabrikant  unter 
Bekanntgabe  Ihres  Produktionsprogrammes 
und  unter  Beifügung  von  Katalogmaterial, 
Prospekten  u.  a.  an  die  BAO.  Um  in  die  bei 


Blick  in  den  Hof  der  .Marlentmrg 


Heimalorlskartcicn 

bieten  Suchhilfe  für  Heimatvertriebene 

Frankfurt  a.  Main.  Bei  der  Suche  von 
Heimatvertrlebencn  nach  ihren  Verwandten 
und  Bekannten  leisten  die  Helmatortskar- 
teien  der  kirchlichen  Wohlfahrtsorganisa¬ 
tionen  wertvolle  Hilfe.  In  Kreisen  der  Ver¬ 
triebenen  ist  diese  Einrichtung  und  Mög¬ 
lichkeit,  mit  der  die  Suche  wesentlich  er¬ 
leichtert  werden  kann,  allerdings  noch  zu 
wenig  bekanht.  Die  Erfolge  dieser  Karj 
teien  liegen  darin,  daß  sie  die  Vertriebenen 
nach  Ihren  früheren  Wohnsitzen  ln  den  Ost¬ 
gebieten  erfaßt  haben.  Bel  größeren  Städten 
sind  die  ehemaligen  Adressen  sogar  nach 
Straßen  aufgoglicdcrt.  Auf  diese  Welse 
können  verhältnismäßig  leicht  die  derzeiti¬ 
gen  Anschriften  von  Heimatvertriebenen  den 
Interessenten  mitgeteilt  werden.  Falls  keine 
karteimäßigen  Unterlagen  vorliegen,  er¬ 
laubt  die  Aufgliederung  des  Materials  zu¬ 
mindest  Erkundigungen  bet  den  entspre¬ 
chenden  Nachbarn  und  macht  damit  auch 
ln  diesem  Fall  vielfach  ausreichende  Aus¬ 
künfte  möglich.  Um  die  Arbeit  der  Heimat¬ 
ortskarteien,  die  amtlich  anerkannt  sind 
und  vom  Staat  gefördert  werden,  noch  rei¬ 
bungsloser  zu  gestalten,  liegt  es  Im  Inter¬ 
esse  eines  Jeden  Vertriebenen,  sich  unter 
Angabe  seines  ehemaligen  Wohnsitzes  in 
den  Ostgebieten  und  seiner  jetzigen  An¬ 
schrift  reglstleren  zu  lassen. 

Für  die  einzelnen  Volksgruppen  sind  fol¬ 
gende  Heimatortskarteien  zuständig: 
Ostpreußen: 

Neumünster/Holsteln,  Beethovenstr.  15-19, 
Deutsehbnlten: 

München  13,  Elisabethstraße  5,  * 
Danzlg-Westpreußen: 

Lübeck,  Lindcnplatz  7, 

Pommern: 

Lübeck,  Lindenplatz  7, 

.Mark  Brandenburg: 

Augsburg,  Volkhardtstraße  9, 

Warthelnnd  und  Polen: 

Hannover-Linden,  Falkenstraße  2. 
Niederschlesien  (rinsctil.  Grafschaft  Olafs): 
Bamberg,  Obere  Königstraße  4, 
Oherschlesien: 

Passau,  Innbrückgasse  9, 

Groß-Breslau: 

Recklinghausen,  Schaumburgstraße  2, 
Sudetendeutsche : 

Regonsburg/Opf.,  Von-der-Tann-Straße  T, 
SUdnstcurnpa: 

Stuttgart-3.,  Neckarstraße  222, 
Ostumsicdler: 

Stuttgart-S.,  Archivstraße  16-18, 

In  ZweifcUfällen  erteilt  die  Zentralstelle 
der  Heimatortskarteien,  München  15,  Les- 
singstraße  1,  nähere  Auskunft,  beziehungs¬ 
weise  nimmt  die  Meldung  entgegen. 


der  BAO  geführte  Liefcranten-Kartel  als 
bevorzugte  Bewerber  aufgenommen  wer¬ 
den  zu  können,  muß  dabei  der  geforderte 
Nachweis  der  Zugehörigkeit  zu  dem  bevor¬ 
zugten  Bewerberkreis  erbracht  werden. 

Daher  sind  ln  dem  Schreiben  an  die  BAO 
Fotokopien  der  vorgeschriebenen  Ausweise 
A,  B  oder  C  oder  der  Bescheinigung  der 
Bezirkssozialämter  beizufügen.  Hierbei  ist 
zu  beachten,  daß  bei  Personen  und  Unter¬ 
nehmen  aus  den  als  notleidend  anerkann¬ 
ten  Gebieten  nicht  vom  Wohnsitz  bzw.  Sitz, 
sondern  von  der  Lage  der  Fertigungs¬ 
stätte  auszugehen  ist. 

Es  wird  daher  empfohlen,  Anträge  auf 
Aufnahme  als  bevorzugte  Bewerber  —  unter 
Beifügung  der  angeführten  Unterlagen  — 
nur  dann  an  die  BAO  zu  richten,  wenn 

1.  die  oben  erwähnten  Bedingungen  erfüllt 
sind  und 

2.  die  Bewerber  technisch  und  kaufmän¬ 
nisch  ln  der  Lage  sind,  sich  an  Ausschrei¬ 
bungen  öffentlicher  Auftraggeber  des 
Bundesgebietes  zu  beteiligen,  wobei  auch 

auf  die  vom  Bundesminister  für  Wirtschaft 
am  21.  November  1963  erlassene  und  am 
1.  Januar  1954  in  Kraft  getretene  „Verord¬ 
nung  PR  Nr.  30/1953  über  die  Preise  bet 
öffentlichen  Aufträgen“  und  die  „Leitsätze 
für  die  Prelsermittlung  auf  Grund  von 
Selbstkosten"  hingewiesen  wird  (vgl.  Bun- 
dcsanzeigor  Nr.  244/1953, ‘Seite  1  und  Nr. 
245/1953,  Seite  1). 


J.  Jahrgang 
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die  Odermuhme 


ODRABIL 


Mit  dem  Herbstnebet  r.lcht  sie  über  da* 
Weidengebüsch  am  Ufer  der  Oder.  Mit  dem 
Qstwind  singt  sic  ihr  Lied  von  irdischer 
Zeit  und  Vergänglichkeit.  Und  in  Gesich¬ 
ten  und  Traumbildern  der  Menschen  wirkt 
sie  mächtig  und  unvergänglich:  Odrabtl, 
die  Odermuhme,  die  Mutter  de»  Wasser¬ 
mannes  Uto,  die  Schwester  Jenes  Berg¬ 
geistes.  den  das  Volk  Rübezahl  nennt. 

Odrabil  träumt  die  Vergangenheit  und  Zu¬ 
kunft.  den  Millionen  Jahre  alten  Traum 
alles  Irdischen  Werden  und  Vergdhens. 
Wenn  die  Dämmerung  Uber  die  Ufer  geht, 
»teigen  dunkle  Worte  mit  den  Schaumblasen 
de*  Wassers  auf.  und  man  sagt,  sie  rede 
im  Traum,  nicht  Jedem  Ohre  vernehmlich, 
nicht  Jedem  Geiste  verständlich.  Nur  wer 
lauteren  und  hellhörigen  Sinns  in  die  Tiefe 
zu  lauschen  wisse,  dem  offenbare  sich  ihr 
Runenwort  und  die  Legende  ihrer  Kind¬ 
heit. 

Die  Legende  vom  FluO,  der  aus  Odrablles 
Tränen  gewachsen  sein  soll,  so  machtvoll 
und  unaufhörlich,  daß  er  sich  weit  über 
das  vorzeitliche  Urland,  das  Dickicht  der 
Wälder  durchbrechend,  bis  zum  Meere  hin 
verschüttete.  Denn  Odrabil  beweinte  die 
frühe  Menschheit,  das  Schicksal  der  Jungen 
Völker,  die  in  ewiger  Flucht  und  noch  mit 
dem  Kainsmal  gezeichnet  den  Erdball  um- 
wanderten,  in  blutigen  Kriegszügen  gegen¬ 
einander  und  in  ständigem  Kampf  um  Nah¬ 
rung  und  Wohnung  im  eigenen,  beständig 
wechselnden  Raum. 

Lange  vordem  aber  —  so  geht  die  noch 
ältere  Sage  — ,  als  die  Erde  noch  Jung  und 
ln  paradiesischer  Schönheit  erblüht  war, 
wandelte  friedlich  und  gütig  der  Mensch 
durch  üppige  Gärten  als  Bruder  der  Tiere. 
Am  Lebensbaume  züngelte  noch  vergeblich 
die  Schlange  der  Begierde  und  der  Zwie¬ 
tracht,  und  ewig  grünte  der  Sommer  und 
trieb  unerschöpfliche  Frucht. 

Odrabil  erinnert  sich  »Ile»  dessen  noch 
tief.  Au*  Ihrem  ungealterten  Herzen  steigt 
Wehmut,  und  Ihr  welker  Mund  strömt  Uber 
von  Heimwehliedern,  wenn  Kinder  am  Ufer 
spielen  und  Liebende  über  die  Wiesen  gehen. 
Ihr  Lied  des  Heimwehs  deutet  schon  die 
Zukunft,  da  Kinder  und  Liebende  Jäh  au» 
Spiel  und  Traum  gerissen  würden  und  über 
verwüstete»  Land,  das  Land  ihrer  Väter 
und  Vorväter,  zu  fremden  Strömen  und 
fremden  Städten  flüchten  müßten.  Odrabil 
singt  wie  die  heimischen  Wälder  singen, 
und  wie  die  Wasser  des  Stromes  »Ich  vom 
Wehre  stürzen,  oder  wie  der  Abendwind  in 
den  Uferweiden  flüstert  . . . 

Einmal  saß  Joa,  ein  HUtcknabe,  am  Ufer¬ 
hang  und  weidete  seines  Vaters  Kühe.  Er 
achtete  weniger  der  Tiere  als  auf  das  Mur¬ 
meln  des  Wassers,  und  über  dem  unaufhör¬ 
lichen  Zug  der  Wellen  und  über  den  Strom 
hinaus  sah  er  zu  der  weißen  Stadt,  aus  derem 
Häusergewimmel  der  schlanke  Rathausturm 
hoch  in  den  unbewölkten  Himmel  stach.  Joa 
blinzelte  scharfäugig  in  die  Ferne,  er  wollte 
die  Zeit  an  der  Rathausuhr  erkennen  und 
wissen,  wann  er  das  Vieh  heimzutreiben 
habe,  denn  die  Sonne  sank  bereits  und  cs 
hungerte  ihn  sehr.  Die  Uhrzeiger  aber  ver- 


Da  schrie  er  in  dumpfer  Besinnung  auf 
und  schlug  mit  dem  Stock,  womit  er  die 
Kühe  antrieb,  auf  den  Wassermann  ein, 
blindlings  und  mit  letzter  Kraft. 

Später  aber,  bei  Licht  besehen,  war  der 
angebliche  Wassermann  nichts  anderes  als 
die  lächerliche  Täuschung  einer  Vogel¬ 
scheuche,  die  schief  und  von  Stockschlägen 
zerfetzt  am  Feldrain  stand.  Denn  bis  dahin 
habe  der  Wassermann  noch  Joa  verfolgt.  — 

Wenig  zartfühlend  lachte  bei  solcher 
Schilderung  der  Vater  den  „Gespenster¬ 
seher"  aus,  doch  die  fromme  Mutter  bekreu¬ 
zigte  sich  und  schloß  Joa  in  ihr  inbrünstige» 
Gebet. 

ln  den  Jahrzehnten,  die  kamen  und  gin¬ 
gen,  vergaß  der  einstige  Kuhhirt  das  Lied 
aus  Odrabil»  Reich,  wenn  auclj  immer  etwas 
in  ihm  haften  geblieben  war  von  dem  Er¬ 
lebnis  am  Fluß,  von  dem  er  nie  rocht  wußte, 
ob  es  nur  dem  Gespinst  eines  Wachtrau- 
mea  entsprungen,  oder  aus  den  Träumen 
der  Mora,  der  Alpdrückerin.  Das  Leben  der 
Oberfläche,  die  leichten  Strudel  des  Lebens, 
nahmen  ihn  gefangen  und  verschleppten 
ihn  in  die  Städte,  wo  er  an  manchen  Tür¬ 
men  und  Stürmen  die  Zelt  abzulesen  ver¬ 
suchte  und  früh  darüber  nachsann,  warum 
der  Zeiger  so  unerbittlich  vorwärtsschreite. 

Auf  dunklen  Fluchtwegen  erst,  da  ein  Ge¬ 
waltiges  und  Gewaltsames  hereingebrochen 
und  über  den  Strom  hinweggebraust  war, 
fiel  ihm  Odrabil»  Lied  wieder  ein,  da»  ihm 
vor  vielen  Jahren  der  Wassermann  Uto  vor¬ 
gesungen  hatte.  Und  es  schien  ihm,  als  ob 
es  ein  Teil  seines  Wesens  sei,  die  rufende 
Stimme  Odrabils,  der  Odermuhme,  die  ihm 
noch  Immer  helmwinkt  zum  Ufer  der  Oder 
und  in  die  grüne  Wasserburg  unten  im 
Fluß.  Hans  Niekrawletz 


schwammen  schon  In  der  Abenddämmerung, 
und  der  beruhigte  Wind  strich  noch  einmal 
Uber  die  Uferweiden.  Das  war  wie  der  zit¬ 
ternde  Ton,  den  Joa  manchmal  auf  der 
Schilfflöte  hervorbrachte.  Dann  war  es  ganz 
still,  und  schon  wuchsen  die  Schatten,  Dei- 
nahe  unheimlich.  Als  er  sich  ängstlich  um¬ 
wandte,  gewahrte  er  neben  sich  ein  sonder¬ 
bares  Männchen,  das  Beine  hatte  wie  ein 
Frosch,  aber  das  helle  Antlitz  eines  Engels. 

„Fürchte  dich  nicht,  ich  bin  Uto,  der 
Wassermann.  Wir  beobachten  dich  lange 
schon,  in  deiner  Seele  wohnt  Stille  und  dein 
Herz  ist  noch  gut.  Die  großen  Menschen 
aber  sind  friedlos  und  ungut.  Komm  mit  mir 
in  die-  schöne  Wasserburg  meiner  Mutter, 
der  milden  Odrabil,  unten  im  Fluß  . . .“ 

Joa  brachte  vor  Schreck  kein  Wort  her¬ 
aus,  während  Uto  ihn  eindringlich.  Ja  fle¬ 
hentlich  zu  überreden  versuchte.  „Dort 
kannst  du  den  ganzen  Tag  mit  Gold  und  Edel¬ 
steinen  spielen  In  einer  Stube  von  Nephrit. 
Und  wir  singen  zusammen  das  schöne  Lied, 
das  mich  Odrabil  lehrte." 


inihmniimni 


Neuer  Film  über  dieTrakehner 


Hannover.  In  Zusammenarbeit  mit  dem 
„Verband  deä  Warmblut-Pferdes  Trakehner 
Abstammung  e.  V."  und  ln  Gemeinschaft 
mit  der  „Ostfllm“-Almena  dreht  die  „Hansa- 
Film-Produktion“,  Minden,  einen  größeren 
Kulturfilm  über  die  neue  Heimat  des  Tra¬ 
kehner  Pferdes  In  den  verschiedenen  Zucht¬ 
gebieten  Westdeutschlands.  Gesamtleitung 
und  Regie  liegen  in  den  Händen  von  Man¬ 
fred  Petclkau.  die  Aufnahme  bei  Karl 
Und  er  sang  es  ihm  vor.  Es  war  wie  das  Hassclmann.  Die  Hersteller,  Manfred  Petel- 

sachte  Fließen  des  Stromes,  wenn  das  nächt-  kau  von  der  „Hansa-Film"  und  Kurt  Schlcm- 

Itche  Mondlicht  darauf  fällt.  Es  war  wie  das  minger  von  der  „Ostfilm",  stammen  aus 
Flüstern  des  Winde»  im  Weidengesträuch,  Ostpreußen.  Sie  haben  nach  Überwindung 
das  die  Ufer  ln  grünes  Dunkel  hüllt.  Und  es  größter  Schwierigkeiten  und  völlig  aus  ei¬ 
war  voll  der  Süßigkeit  eines  Wiegenliedes,  gener  Kraft  die  finanziellen  Voraussetzun- 
das  eine  Junge  Mutter  In  den  Abend  singt.  gen  für  die  Dreharbeiten  geschaffen. 

Ja  .es  war  das  Wiegenlied  des  Stromes  selbst 
und  wie  der  unaufhaltsame  Ablauf  des  Le¬ 
ben»  und  Sterbens,  wie  die  todbringende  und 
doch  den  goldenen  Morgen  gebärende  Nacht. 

Joa  lauschte  ergriffen,  obwohl  er  den  Sinn 
nicht  begriff.  Und  gleichzeitig  fühlte  er  sich 
wie  von  niederzlchenden  Schlinggewächsen 
umfangen  und  unwiderstehlich  zum  äußer¬ 
sten  Rande  des  Ufers  gezogen,  wo  das  Was¬ 
ser  In  kleinen  Strudeln  vorbeitrieb. 


Neustettln,  Rathaus 


HrimMblld  Kiel 


Lehrling  gesucht! 

Vertriebenen-Druckerrlbetrieb  in  Bcrlln- 
C'harlottenbiirg  sucht  ab  sofort  einen  I -ehr¬ 
jungen.  Interessenten  wollen  sieh  melden 
auf  der  Geschäftsstelle  der  Sudetendeut- 
schen  I-nndsmannschaft,  Charlottenburg, 
Kniserdamm  83. 


ZU  ROBERT  HOHLBAUMS 
68.  QEBURTSTAQ 

Am  28.  August  195t  wurde  Robert 
Hohlbaum  68  Jahre  alt.  Es  mag  als  ein 
freundlicher  Zufall  hingenommen  werden, 
daß  auch  Deutschlands  größter  Dichter: 
Johann  Wolfgang  Goethe  an  einem  28.  Au¬ 
gust  geboren  wurde. 

Die  volkstümlichen  Ausgaben  der  Novel¬ 
len  Hohlbaum»  sind  in  etwa  800  000  Bänden 
verbreitet.  In  amerikanischen  Lesebüchern 
und  in  englischen  Anthologien  stoßen  wir 
wiederholt  auf  Hohlbaums  „musikalische" 
Novellen.  1951  erschien  sein  Goethe-Roman 
„Sonnenspektrum",  dann  sein  Roman  einer 
Beschwörung  Altgriechenlands:  „Hellas“, 
eine  dichterische  Aussage,  die  in  ihrer  Form- 
und  Stofffülle  ihresgleichen  im  deutschen 
Sprachraum  sucht.  Seinem  ersten  Roman 
„Österreicher“  (1914)  folgten  „Vorspiel", 
„Die  Amouren  des  Magister»  Döderleln“, 
„Der  wilde  Christian“,  „Grenzland",  „Zu¬ 
kunft",  der  Burschenschaftsroman  „Raben 
des  Kyffhäusers",  „Das  Paradies  und  die 
Schlange"  und  „Das  klingende  Gift“.  Viel 
beachtet  wurde  seine  Romantrilogie  „Früh¬ 
lingssturm"  („Die  deutsche  Passion",  „Der 
Weg  nach  Emmaus",  „Die  Pfingsten  ln 
Weimar".)  Es  folgten  das  Napoleongemälde 
(„Ein  Roman  aus  Stahlguß"  —  wie  Rudolf 
Huch  geurteilt  hatte)  „Finale  in  Moskau", 
der  Roman  der  französischen  Revolution 
„König  Volk"  und  der  Bruckner-Roman 
„Tedcum".  Bald  darauf  lasen  wir  seine 
„Jesus-Legende"  und  den  Novellenband 
„Der  Heiratsvermittler".  Vor  kurzem 
druckte  der  Verlag  von  Leopold  Stöcker  in 
Graz  und  Göttingen  seinen  leidenschaft¬ 
lichen,  bis  zur  letzten  Silbe  ausgereiften 
Roman  au»  dem  Wiener  Musikleben  um  die 
Jahrhundertwende:  „Der  Zauberatab",  des¬ 
sen  Ideelle  Verwandtschaft  mit  seinem 
Brucknerbuch  unverkennbar  Ist. 

Robert  Hohlbaum,  der  Dichter  und  Histo¬ 
riker  wurde  1886  ln  Jägemdorf  im  Sudeten¬ 
land  geboren.  Er  besuchte  die  Mittelschule 
in  Jägerndorf  und  Troppau,  bezog  ln  Graz 
und  in  Wien  die  Universität,  um  Germani¬ 
stik  zu  studieren.  Nach  seiner  Promotion 
war  er  an  der  Fideikommiss-Bibliothek  in 
Wien  beschäftigt,  hernach  an  der  Universi¬ 
tätsbibliothek.  Eine  Zeltlang  finden  wir  Ihn 
als  erfolgreichen  Werbeleiter  des  Staack- 
mann-Verlages  ln  Leipzig,  später  als  Direk¬ 
tor  der  Duisburger  Stadtbibliothek  und 
schließlich  als  Direktor  der  Thüringischen 
Landesbibliothek  in  Weimar,  wo  er  das  tra¬ 
gische  Kriegsende  mit  allen  Folgen  erlebte. 

Heute  lebt  und  schafft  der  Unermüdliche, 
betreut  von  »einer  Gattin  I-cona  Hohlbaum, 
einer  Gesangspädagogin  und  Pianistin  von 
Ruf,  in  Graz,  der  Stadt  Peter  Roseggers, 
und  schreibt  neben  anderem  an  seinen  La- 
benserinncrungcn. 

Und  aus  München  kommt  soeben  die  Bot¬ 
schaft,  daß  sich  die  zahlreichen  Verehrer 
hohlbaumscher  Kunst  entschlossen  hätten, 
einen  „Freundeskreis  Robert 
H  o  h  1  b  a  u  m  “  ins  Leben  zu  rufen.  Rein¬ 
hard  Pozorny,  ein  verdienstvoller  Herold 
des  Lcbenswerkes  Hohlbaum»,  versieht  die 
Vorarbeit,  die  zur  „Pflegestätte  des  dichte¬ 
rischen  Werkes  Robert  Hohlbaums"  führen 
soll. 


tjäztnezeihetzieh 

mit  'T*>Lumenqeschä{t 

vcrkchrajriinstijrcl  jijic.  *b  sofort 
m  vrrkinffn  oder  ra  rerpech. 
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Neue  Anschrift: 


Dr.  Kemsies 

Rechtsanwalt  und  Notar 

Berlin-Schöneberg 
Inntbrneker  Platz  1 


I  M  HO  Bl  LI  KN 


ALBERT  NOWACK 

Berlin- R«tnicfcend»rl,  Rtsidenzstr.  154 

früh.  h.rs.Wohlau/Sdilra.  Tri.  49  IS  üS 
empfiehlt  sich  für  Geschäfts- 
•ind  Grundstück  stmrküut e 


-Hink  I  |B"T"?L™ 


Steglitz,  Schildhornstraße  87 

Ecke  I^epaiiiMtrafie 

Telefon:  721194 

Retten  /  Bettfedem  /  Inlette  /  Bett¬ 
wäsche  /  Itannendeeken  /  kinrirh- 
decken/Frottiepdecken/ Matratzen 
Schlaraffia  /  Handl>etten 

Beltfedernreinigung  Id  glich 

An-  und  Ablieferung  frei  Hau» 
Zahlnngserleichterung 
WKV 

früher:  Co»r I  Oberschlesien 


Inserieren  bringt  Gewinn  I 

'’ßelze _ 

Grofjt  Auswahl,  prtitwsrt 

Pelzhaus  Gusik,  Steglitz 
Schlofidr.il  2,  gegenüber  Wertheim 


am  KmfOrit.ixiomm  72 
Berlin- Halentee  /  Telefon  97  38  77 
Rodle*.  Fernseh-  und  Phonogerate  —  Ton- 
mäbol  —  Kühlschränke  aller  Fabrikate. 
Elektr.  Haushaltgeräte  *  Eigene  Reporotur- 
werketott  —  Teiliahlung  nach  E  *  und  WKV 
Früher:  EAG  Cosel  O/S. 


NEUESTE  MODULS 
ln  unterem  Blldkotoloq 


BcTTrcDcKN  (»iiteiis) 

ä  1  Pfä.  liamlcMuhttMrn 
_  W  DM  9, Bll,  12.60  und  15,50 
AiiND  1  Pid.  noef^tiliwwn 
v)l,  ,  i  OM  5.25.  10,25  and  13.85 

fertige  Betten 

Stepp*.  0ee*e*>  e.  Tegetdeditn  »©wie  Bettwüsshe 

billiget,  von  der  heimathekannten  Firma 

Rudolf  Blahul  KG  ISÄ’” 

(Iruhet  Deedicoitc  u.  Nettere,  Bohmerwtld) 
Verlangen  Sie  nnl»edingl  Angebot,  beroi 
Sie  Ihren  Bedarf  anderweitip  Heiken 


t .  Rote  nodi  1  Monet . 
Umtovidirecht.  1  fahr 
Garantie. Versand  ab 
Fabrik.  Originalpreis 

Vertriebene  Landsleute 

Sie  erkalten  GRATIS  greftee 
•ildVatolog.  PotlkArldten  genOft* 

klXTUEI  ♦  CAttinge*  «4M 

nU  IflCL  C0.  Weender  Sir.  40 


<his6ct 

GAR  Dl  fct  N 


Gut#  Oberbotten 

Steppdecken  m  K».  B»r. 
Elnxieh-Steppdecken, 

lind  da»  und  O! 

Guter  Sdilef  macht  lebensfroh I 

Betten  •  VonondKow»  H.  GOBBA 

Hamburg  13  /  )  u  n  g  f  r  •  u  P  n  t  b  a  1  33 

ist  seit  25  JoHrpn  ein  Begriff  für  Qualität  und 
Preiswürdigkeit  I 

Oberbetlen,  130  X  200.  rot  od.  blau,  aorant. 
dounendicht  u.  dopp.  Ecken,  DM  45,-  55.* 
45, •  75,-  15,-  95,- 
Oberbettfedern,  ftillkräft.  Sorten,  '/»  kg  3,50 
4,50  5,50  4.50  7,50 
Halbdaunen  1 50  f.50  10,50  12,50 
Bett-Inletts,  daunend.,  rot  od.  blau,  IX  breit. 

p.  Meter  DM  4,50  7,50  8,50 
Steppdeck..  D.M.  geblümt,  150x  200.  DM  33,- 
37.*  40.-  Io  45.-  50,* 
Eimieh-Steppd.,  m.  w.  Trik.  140  x  200,  DM  30,. 

33.-  36,-  la  39.-  42.-  45,- 
Nochnahmt,  Porto  und  Verpackung  freil 
Umtausch-  oder  ROckgoberecht  innerhalb 
14  Togen! 

Ausführlich«  Preisliste  kostenlos I 


KÜCHEN 

MOILIRI 


letzt  w.eöe» 

.  Berlins 
größte  Kuchen 
Spezial  Schau 


tiiiiiiiiiiiimiiiiiimimi 

Bill«  berück¬ 
sichtige  Sie 
bei  Ihrem 
Ein  ko  u  I 
stets  unsere 
Inserenten! 

ifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmi 


Den  raihtMtkifl  für  Iriigi  Ledrrwarrn 

elegante  Domentaschen,  Koffer, 
G«»chenkartlk«l,  Akten-  und 
Mustermoppen,  mad  Kleinigkeiten 

Eigene  Krparetar-Iftrrkstatt 

Lederwaren -Raser 

Berlin  •  Steglits*  Schloftatr.  106 
Fnrnspredmr  72  12  19 


r  KUInfchr«ibmafchlvt«n 

I — aritklatilg* 

qegen  klalna 
Monatirotan 

var  amen  jie  Prospekt  Nr.  717 

eSSfinitsrhkf 

W  35,  Potsdamer  Straft«  17,  Tal.  24  9t  91 


Handgeschlissene 

BETTFEDERN 

in  keimatgewohnter  Qualität,  liefert.  direkt 

ab  Auslieferungslager  (kein  Ladengeicheft) 

p.  Pfund 

Handichltm*  «Ko«  ob  DM  9,10 

ung«.(hli,M-«  Khan  ob  DM  2,50 

InlaH«  /  Daunanainilahdadtan 

ia  vendtiedeneri  Prehlagen. 

ZahlungserteWMe  rangen  f 

Fordern  Sie  unvorbmdlidt  meine  Preisliste  anl 

Beüenversandhaus 

Heinz  Tillmanns 

BorUn-Halente«,  Neitorstrafte  41 

Nahe  S-Ihf ,  Moheftxeilerndomm  *  Tel. i  97 12  90 


Möbel-Richter 

Z***-  1896 

Polstermöbel 

früher  Knpnniih 

Tempelholer  Damm  114/118 

direkt  am  8-  a.  (J-Bhf.Trmpelhol 
Ze  b  l  angeer  I  eich  t  eruii  e 
Tel.  7S  28  5« 


—  V70 

Staglitz,  Schli 
Groß a  A 

Gardinen 


Gardinen-Krause 


iloßftraßa  100  g.ganüb*.  i—  Zimmermannzfraße 

Auswahl  Solide  Preise 

fi  *  Teppiche  •  Tischdecken 


Straß* 

ken 


fi)  elften 
fuißt 

üftetaeußCH  \ 

Wiraind  Ihnen  bei  J 
der  Abfassung  dee  | 

Anxtigentextei 

gar»  behilflich 

Bitte  rulan  Sie  un«  i 

92  01  91 

Apparat  7 


/Ansehen  kostet  nichts! 

Wohnschrünk«  232,-,  385,-,  410-,  460,-. 

525,-,  565,-.  695,—,  770,- 
Sdilofzimmer  575,-,  595,-,  690,-,  725,-, 

895,-,  990.-,  1150, — 

Schlafcouches  mit  Bettkasten  148. — ,  170,—,  200,—, 

255t _ t  275, ,  290, _ 

Doppelbettcouchai  360,—,  410,—,  495,—,  510,—, 

540,— 

and  riete  besonders  preiswert«  Ceoche«,  Sessel,  Rüchen,  iakleidesshrünke,  Ceudt- 
hscho.  Mcherkenwnoden,  Rkeinntfbet,  Ttppiche,  Brüsken  sehen  Sie  In  enteren 
7  Schaufenster«  and  enseren  AessteHtinfsrüemea. 

Alles  ntt  entere«  hege.  a.  r erledigten  Tetfsehlengwysle«,  1f  . Antehl.,  74  Menetsr, 

Möbel-Mach  inek 

Alt-Moabit  HO,  Icka  Wlltnodiar  Ihomailuiitrafta 
Nähe  Ksimlnolgerfcht 

hutobui  24  /  StrobenboHn  44.  25.  2  /  5  Botin  Belie-w«  >  Rufi  39  72  10 

Ganz  glaldi  wo  51«  wohnan  —  dar  Wag  wird  tld«  lohnanl 


S«Ite  4 


1.  Septwnh«  1954 


3.  Jahrgang 


Glanbensnot  und  Glaubensdienst  in  Ostpreußen 

«Wir  hallen  stand“  —  Deutsche  Kinder  in  Staatlichen  Erziehungsheimen 


Die  evangelisch  Gläubigen  In  Ostpreußen 
sind  den  härtesten  Prüfungen  in  der  Treue 
zu  ihrem  Glauben  ausgesetzt.  Der  polnisch- 
evangelische  Kalender  eröffnet  erschüt¬ 
ternde  Einblicke  sonderlich  in  das  Leben 
der  Evangelischen  in  Masuren.  Auf  Schritt 
und  Tritt  wird  hier  erkennbar,  mit  welcher 
Intensität  man  sich  bemüht,  die  Restdeut¬ 
schen  in  diesem  Gebiet  zur  „Polnischen 
evangelisch/augsburgischen  Kirche"  zu  be¬ 
kehren.  Briefe  die  kirchlichen  Stellen  in 
Berlin  in  diesem  Zusammenhang  zugegan¬ 
gen  sind,  führen  bittere  Klage  darüber,  daß 
nun  nicht  nur  den  Kindern,  sondern  auch 
den  Erwachsenen  verboten  worden  ist,  in 
Ihrer  Muttersprache  in  der  Kirche  zu  sin¬ 
gen  und  zu  beten.  Ein  alter  Kirchendiener, 
der  mit  seiner  Frau  noch  ein  Gotteshaus 
in  Ordnung  hält,  erklärt  hierzu  aus  über¬ 
zeugter  Treue  zum  einmal  angestammten 
Glauben:  „Wir  tun  es  doch  nicht;  wir  hal¬ 
ten  stand." 

In  Raslenbiirg  hält,  wie  wir  aus  der  glei¬ 
chen  Quelle  erfahren,  Bischof  Kotula  dann 
und  wann  „offene  Gottesdienste"  ab.  Litur¬ 
gie  und  Predigt  werden  ausschließlich  in 
polnischer  Sprache  abgchalten,  ebenso  auch 
die  Abendmahlsfeier,  an  der  an  einem  be¬ 
sonderen  Festgottesdienst  annähernd  500 
Abendmahlsgäste  teilnahmen.  Der  gesamte 
Gottesdienst  hatte  eine  Dauer  von  4', i,  Stun¬ 
den.  Er  fand  in  einer  kleinen  Kapelle  statt, 
in  der  nur  ein  geringer  Teil  Eintritt  fand. 
Nur  ganz  wenige  verstanden  die  polnische 
Predigt.  Sie  übersetzten  dann  flüsternd  den 
polnischen  Text  den  Mitbrüdern  und  Mit- 
schwester/i  ins  Deutsche.  Auch  aus  Reits¬ 
burg  liegen  Berichte  vor,  denen  zufolge 
auch  dort  seit  neuester  Zeit  ein  direktes 
Verbot  vorliegt,  ln  deutscher  Sprache  zu 
■Ingen. 

In  Allensteln  sind  unlängst  drei  junge 
Diakone  ordiniert  worden.  Sie  stehen  im 
Alter  von  20  Jahren  und  sind  somit  noch 
recht  Jung.  In  Warschau  ausgehildet,  be¬ 
dienen  sie  sich  so  oft  cs  geht,  dennoch  der 
deutschen  Sprache.  Einer  von  Ihnen,  der 
gebürtige  ostpreußische  Diakon  Jarzomski 
aus  Aweydcn  im  Kreise  Sensburg,  versieht 
zugleich  auch  die  posenschen  Gemeinden  in 
Adclnau,  Ostrowo  und  Schwarzwald.  Er  Ist 
der  älteste  der  erwähnten  drei  Diakone  und 
genießt  im  Gemelndelehen  Masurens  beste 
Achtung. 

Im  gesamten  Ostpreußen  gibt  cs  heute 
nur  noch  polnische  Schulen,  so  daß  auch 
die  Kinder,  die  aus  den  zur  Zeit  besetzten 
Gebieten  in  die  DDR  umgosiedclt  werden, 
kaum  noch  deutsch  sprechen.  Hierüber  be¬ 
richtet  eine  nach  Berlin  gekommene  Flüeht- 
llngsfrau  und  fügte  die  erschütternde  Fest¬ 
stellung  hinzu,  daß  Hunderte  von  deutschen 
ostpreußischen  Kindern  —  man  scheint  das 
in  Ostpreußen  strenger  zu  handhaben  als 
etwa  in  Posen  oder  Schlesien!  —  in  den 
Staatlichen  Erziehungsheimen  gehalten 
werden.  Hierbei  handelt  es  sich  vorzugs¬ 
weise  um  Voll-  oder  Halbwaisen,  deren  El¬ 
tern  verschleppt  oder  umgekommen  sind 
und  die  nicht  zu  ihren  Angehörigen  ge¬ 
lassen  werden  können,  da  diese  in  West¬ 
deutschland  leben.  Niemand  aus  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  erhält  Zutritt  zu  die¬ 
sen  Heimen;  niemand  darf  auf  der  Straße 


Verstorben  sind 

am  11. 8. 1954  unsere  Landsmännin  Frau 
Martha  Schiller,  geb.  Grundwald,  im 
Alter  von  67  Jahren.  Früher  wohnhaft  ge¬ 
wesen  in  Osterodo/Ostpr.,  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  ln  Berlin-Wilmersdorf ; 
am  7.  8. 1954  Im  84.  Lebensjahr  unser  Lands¬ 
mann.  der  Sägewerksbesitzer  Andreas  Rie- 
k  e  w  a  1  d  aus  Lyck.  Er  wohnte  in  Berlln- 
Wlttenau,  Maxim-Gorkt-Str.,  Behelfsheim 
Nr.  96. 


mit  diesen  Kindern  sprechen;  sic  selbst 
dürfen  niemand  anreden,  so  daß  sie  in  den 
Anstalten  eitern-,  viele  auch  namenlos  oder 
mit  ihnen  von  den  Polen  zugewiesenen  Na¬ 
men  und  auch  glaubenslos  leben  und  erzo¬ 
gen  werden.  Auch  die  von  Geburt  her  nach¬ 
weislich  deutschen  Kinder  erhalten  In  die¬ 
sen  Heimen  neue,  ihnen  oft  unerklärlich 
bleibende  polnische  Namen,  und  wie  sie 
Jedem  deutschen  Bekenntnis  entrückt  wor¬ 
den,  so  erhalten  sie  auch  keinen  christ¬ 
lichen  Unterricht.  Sie  wachsen  religionslos 
auf. 

Wie  ln  Ostpreußen,  werden  Kinder  und 
Erwachsene  auch  in  Pommern,  Westpreu¬ 
ßen,  Schlesien  und  Ostbrandenburg  ge¬ 
zwungen,  auf  den  sogenannten  Staatsgütern 
zu  arbeiten,  feie  werden  hierfür  nach  den 
seit  dem  1.  März  geltenden  Tarifen  ent¬ 
lohnt.  Hierbei  werden  sie  zu  Brigaden  zu- 
sammengefaßl  und  lohnmäßig  eingestuft. 


Bei  verschiedenartigen  Löhnen  unterschei¬ 
det  man  Acker-,  Viehzucht-,  Garten-  und 
Flsohcreibrigaden.  Die  Entlohnung,  die  in 
den  Acker-  und  Viehzuchtbrigaden  höher 
als  In  den  übrigen  Zusammenschlüssen  ist, 
erfolgt  nach  dem  sogenannten  „Gesetz  der 
Norma",  also  nach  dem  Prinzip  der  Pro- 
duktionsergebnlssc,  das  unter  der  Bevölke¬ 
rung  wenig  beliebt  ist.  Gültig  ist  der  Zehn- 
Stundcntag.  Wer  hierüber  hinaus  arbeitet, 
also  „durcharbeitet“,  darf  mit  einem  Lohn¬ 
zuschlag  rechnen.  Er  beträgt  bis  zu  15% 
des  monatlichen  Einkommens.  Gutsarbcltcr 
dürfen  weder  eine  Kuh  halten,  noch  An¬ 
käufe  vornehmen,  die  ihrem  Lohnsatz  nicht 
entsprechen.  Sobald  sie  aber  Spezialisten 
sind,  erhalten  sie  Kredite.  Zumeist  können 
Deutsche  hiervon  nicht  Gebrauch  machen, 
da  die  sinkende  Kaufkraft  des  Zloty  Jeden 
Gewinn  in  sein  Gegenteil  umwandelt. 

wgr. 


achten,  die  die  belebteren  Stadtteile  bevöl¬ 
kern.  Der  Königsberger  Hafen,  einst  einer 
der  lebhaftesten  der  Ostsee,  Ist  heute  zur 
Bedeutungslosigkeit  eines  Fischcreistütz- 
punktes  herabgesunken.  Etwa  300  bis  400 
Fischkutter  sind  hier  beheimatet,  deren 
Fänge  Im  Kühlhaus  eingelagert  werden. 
Größere  Schiffe  laufen  den  Hafen  nicht 
mehr  an. 

Trotz  allem,  so  berichtet  Gimua,  seien 
die  Lebensverhältnisse  In  Königsberg  Immer 
noch  günstiger  als  im  Innern  Rußlands,  so 
daß  die  Stadt  dep  einwandernden  Russen 
selbst  in  Ihrer  zerstörten  Trostlosigkeit  als 
erstrebenswertes  Ziel  erscheint.  Her  Zu- 
wandcrungsprämle,  die  ln  der  ersten  Zeit 
gezahlt  wurde,  bedarf  es  nicht  mehr.  Die 
Deutschen  jedoch  hätten  keinen  sehnliche¬ 
ren  Wunsch  als  den,  endlich  nach  Deutsch¬ 
land  ausrelsen  zu  dürfen.  rn. 


Ein  Ostpreuße  erzählt! 

Köni|(iiberg,  immer  noch  eine  Rninenstndt  —  Hohe  Pappeln  zwischen  Rainen 
Der  SehlnCfarm  gesprengt  —  Halen  nur  noch  FiNchrreiatütr.punkt 


Nur  noch  21  Deutsche  leben  heute  ln  Kö¬ 
nigsberg,  das  vor  dem  Kriege  fast  400  000 
Einwohner  zählte  und  nach  seiner  Erobe¬ 
rung  durch  die  Sowjets  im  Jahre  1945  fast 
völlig  zerstört  wurde.  Das  berichtet  der 
Bootsbauer  Karl  Girnus,  der  seit  1947  in  der 
alten  ostpreußischen  Hauptstadt  gelebt  und 
Jetzt  von  den  Sowjetbehörden  die  Ausreise¬ 
erlaubnis  aus  Ostpreußen  erhalten  hatte. 

In  Königsberg  wohnen  etwa  30  000  Rus¬ 
sen.  Die  Zahl  der  dort  stationierten  Solda¬ 
ten  dürfte  doppelt  so  groß  sein,  meint  Karl 
Girnus.  Seine  zurückgebliebenen  Landsleute, 
darunter  auch  Frauen  und  Kinder,  wohnen 
fast  alle  In  einem  Haus  zusammen,  das  sie 
sich  selbst  wieder  aufgehaut  haben.  Es  ist 
zu  hoffen,  daß  sie  bei  der  jetzt  anlaufenden 
Umsiedlung  der  Deutschen  aus  Nordost¬ 
preußen  und  dem  Baltikum  ebenfalls  die 
Erlaubnis  zur  Ausreise  nach  Deutschland 
erhalten. 

Von  der  alten  betriebsamen  Hafen-  und 
Geschäftsstadt  Königsberg  lat  unter  der 
russischen  Herrschaft  kaum  noch  etwas 
übrlggeblichon.  Alle  Firmen-  und  Straßen¬ 
schilder,  die  an  die  deutsche  Vergangenheit 
erinnern  könnten,  sind  abgerissen  und  durch 
kyrillische  Beschriftungen  ersetzt  worden, 
wenn  man  auch  manche  alten  Straßen¬ 
namen.  wie  die  Mozart-,  die  Bach-  und  die 
Beethovenstraßc.  belassen  hat.  Auch  das 
Schillerdenkmal  vor  dem  Schauspielhaus  ist 
stchengeblieben,  aber  ebenfalls  mit  kyrilli¬ 
schen  Buchstaben  beschriftet  worden.  Sonst 
bildet  Königsberg,  mit  Ausnahme  einiger 
unzerstörter  Randbezirke  und  wiederaufge- 
bauter  Häuserkomplexe,  hauptsächlich  Ka¬ 
sernen  und  Verwaltungsgebäude  —  Immer 
noch  ein  wüstes  Trümmerfeld.  Straßen  und 
Plätze  sind  mit  Geröll  und  Gestrüpp  be¬ 
deckt.  Zwischen  den  Ruinen  wachsen  be¬ 
reits  Bäume.  Einzelne  Pappeln  sind  bis  zu 
15  Meter  In  die  Höhe  geschossen. 

Nur  einige  Hauptverkehrsstraßen  sind 
notdürftig  aufgeräumt  worden.  Das  von  den 
Ordensrittern  erbaute  Schloß  steht  als 
brandgeschwärzte  Ruine  da.  Der  wuchtige 
Turm,  einst  ein  weithin  sichtbare«  Wähl¬ 
zeichen  (Jer  Stadt,  Ist  kürzlich  bis  auf  einen 
Stumpf  heruntergesprengt  worden.  Der 
Schloßteich,  der  früher  zu  den  schönsten 
Anlagen  Königsberg»  gehörte,  ist  vollkom¬ 
men  verkrautet  und  versumpft.  Die  Prome¬ 
naden  sind  mit  Unkraut  und  Sträuchern 
überwuchert.  Auch  das  Opernhaus  und  die 
Universität  liegen  noch  in  Trümmern. 
Ebenso  ist  keine  der  zerstörten  Kirchen 


JCuUmelle  ~ö  et  an  staltu  nqen 

Kulturtag  der  Kreisgruppe  Rosenberg 
(Westpreußen)  am  24.  Oktober  1954  lm 
Zell-  Kino,  Berlin-Zehlendorf,  Potsdamer 
Straße  50a. 

9.45  Uhr  Heimatlieder: 

Kein  schöner  Land  in  dieser  Zelt 
(Bielefelder  Kjnderchor) 

Nun  leb'  denn  wohl,  du  kleine 
Gasse  (Berliner  Lehrer-Gesang¬ 
verein) 

Nach  der  Heimat  möcht’  ich 
wieder  (Männergesangverein 
Kornwestheim) 

10.00  Uhr  Begrüßung  durch  den  Kreis¬ 
betreuer 

10.05  Uhr  bis  10.50  Uhr  Dichterlesung 

Dr.  Graf  Ottfrled  v.  Finkenstein 
10.50  Uhr  bis  11.00  Uhr  Gebet  der  Heimat¬ 
losen  von  Graf  v.  Finkenstein 
gesprochen  von  Frau  Klcmann, 
geb.  Ferkau 

11.00  Uhr  bis  12.00  Uhr  Referat:  Georg 
Hoffmann,  Deutsches  Land  zwi¬ 
schen  W'eichsel  und  Memel  (mit 
farbigen  Lichtbildern). 

Wir  weisen  besonders  auf  die  Dichter¬ 
lesung  von  Dr.  Ottfried  Graf  v.  Finkenstein 
und  auf  den  farbigen  Filmvortrag  „Deut¬ 
sches  Land  zwischen  Weichsel  und  Memel" 
hin. 

Über  200  zum  großen  Teil  farbige  eigene 
Aufnahmen  bringen  die  Provinzen  Ost-  und 
Westpreußen  und  die  Stadt  Danzig.  In  viel¬ 
seitiger  Weise  werden  Landschaften,  Städte, 


Dörfer,  Höfe,  Kirchen,  Burgen,  Schlösser, 
Kunstschätze.  Menschen,  Tiere,  Pflanzen, 
Landwirtschaft,  Bernsteingewinnung,  Fi¬ 
scherei  usw.  gezeigt. 

Karten  im  Vorverkauf  sind  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  zum  Preise  von  0,80  DM  und  0,60 
DM  erhältlich. 

Di«  Geschäftsstelle  informiert: 

Landsleute  in  Ostberlin  und  der  Zone 

Der  ärztliche  Beratungsdienst  des  BLV 
gibt  folgendes  bekannt: 

Sprechstunden  des  Arztes:  montags  von 
13—15  Uhr,  donnerstags  von  13 — 17  Uhr 
Medikamentenausgabe:  montags,  dienstags 
und  freitags  von  10.30  bis  13.00  Uhr. 

Ü)ir  (jratnl irren 

zum  70.  Geburtstag  unserer  Landsmännin 
Frau  Auguste  Dirsat  aus  Treuburg/Ostpr., 
jetzt  wohnhaft  Bln.-Charlottenburg,  West- 
endallee  118; 

zum  75.  Geburtstag  unserer  Landsmännin 
Frau  Hedwig  Merten  aus  Allenstein/Ostpr., 
jetzt  wohnhaft  Bln.-Charlottenburg,  Wundt- 
straßc  44; 

zum  75.  Geburtstag  unserer  Landsmännin 
Frau  Auguste  Heinrich  aus  Allensteln/ 
Ostpr.,  jetzt  wohnhaft  Bln.-Charlottenburg, 
Königin-Elisabeth-Str.  6; 

zum  77.  Geburtstag  unserer  Landsmännin 
Fräulein  Clara  Dawideit  aus  Allensteln, 
jetzt  wohnhaft  Berlin-Steglitz,  Holsteinische 
Straße  22. 


wieder  aufgebaut,  so  daß  es  in  der  ganzen 
Stadt  kein  Gotteshaus  gibt. 

Zum  neuen  Mittelpunkt  ist  der  Platz  vor 
dem  Nordbahnhof  geworden.  Von  hier  aus 
verkehren  auch  einige  Straßenbahnen  und 
Omnibuslinien.  Vor  dem  Stadthaus,  das  so¬ 
wjetische  Verwaltungsstellen  beherbergt, 
steht  ein  riesengroßes  Stalindenkmal,  das 
nachts  von  Scheinwerfern  angestrahlt  wird. 
Das  ehemalige  Oberftnanzpräsidlum  ist  Par- 
telhaus  geworden,  vor  dem  die  Sowjetgrößen 
in  Ihren  protzigen  Autos  Vorfahren,  ohne 
auf  die  zahlreichen  zerlumpten  Bettler  zu 


Amne«tie  gibt  letzte  Gelegenheit 

Stlbslanzcige  wegen  falscher  Namens- 
Kihrung  bis  31.  Dezember  straffrei 

Wer  bis  zum  31.  Dezember  1954  durch 
Sclbstanzeige  erklärt,  daß  er  einen  falschen 
Namen  getragen  habe,  geht  nach  den  Be¬ 
stimmungen  des  Amnestiegesetzes  vom 
17.  Juli  straffrei  aus.  Darauf  weist  der 
Bundesinnenminister  hin. 

Nach  dem  Zusammenbruch  waren  viele 
Personen  unter  falschem  Namen  unterge¬ 
taucht.  Von  der  Möglichkeit,  durch  Selbst¬ 
anzeige  bis  zum  31.  März  1950  Straffrei¬ 
heit  zu  erlangen,  ist  nur  in  ganz  wenigen 
Fällen  Gebrauch  gemacht  Worden.  Nach  der 
jetzt  eingetretenen  endgültigen  Beruhigung 
der  Verhältnisse  kann  jeder,  ohne  sich  der 
Gefahr  der  Strafverfolgung  auszusetxen, 
seine  Personalangaben  beim  Einwohner¬ 
meldeamt  berichtigen. 

Mit  einer  Fristverlängerung  ist  aber  nicht 
zu  rechnen.  Das  Amnestiegesetz  vom  17.  Juli 
bietet  also  eine  letzte  Gelegenheit,  die  Per¬ 
sonalangaben  zu  berichtigen.  (dpa) 


Landsmannschatt  Oetpreoßen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen),  Berlin-Charlotten- 
bürg,  Kaiserdamm  83,  TeL  02  0t  Bl 


Helmatkrels  Könlgslierg,  Bezirk  Wilmersdorf 

4.  9.  1954,  19.30  Uhr,  JjJezirkstreffen,  Lokal: 
Paretzer  Höh’,  Berlin-Wilmersdorf,  Parctzer 
Straße  15. 

Heimntkreis  Königsberg,  Bezirk  Kchöneherg 

4.  9.  1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Zur  Sonne.  Berltn-Schöneberg,  Kolonnen¬ 
straße  51. 

Heimat  kreis  Plllkallen/Rtallupönen 

4.  9.  1954,  19.00  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlin  N  65,  Nord¬ 
ufer  15,  S-Bahn  Putlltzstraßc,  Bus  A  16. 
Helmatkrels  Wehlnu/Tapiau 

5.  9.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlin  N  65,  Nord¬ 
ufer  15.  S-Bahn  Putlitzstraßc,  Bus  A  16. 
Heimatkreis  Insterburg 

5.  9.  1954,  15.fM)  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 
Strandpavillon  Wannsee  an  der  S-Bahn 
Wannsee. 

Heimatkreis  Gumbinnen 
5.  9.  1954,  16.00  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 
Parkrestaurant  Südende.  Steglitzer  Straße 
Nr.  14-16,  S-Bahn  Südende. 

Heimntkreis  Heiligenbell 
5.  9.  1954,  16.00  Uhr.  Kreistreffen,  Lokal: 
Schultheiß  am  Lietzensec,  Berlin-Charlot- 
tenburg,  Kaiserdamm  109. 

Heimatkreis  Lötzcn 

5.  9.  1954,  16.00  Uhr.  Kreistreffen.  Lokal: 
Kottbusser  Klause,  Berlin-Neukölln,  Kott¬ 
busser  Damm  90,  U-Bahn  Kottbusser 
Damm. 

Heimntkreis  Lyck 

5.  9.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Masovia,  Berlin  SW  29,  Bergmannstraße  52, 
U-Bahn  Südstern,  Str.-Bahn  2  und  3. 
Heimatkreis  Sensburg 
5.  9.  1954,  16.30  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 
Ideal  -  Klause,  Berlin  -  Neukölln,  Maresch- 
straße  14,  S-Bahn  Neukölln. 

Heimatkreis  Ortelsburg 

5.9.1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
„Pilsener  Urquell",  Bln.-Wilmersdorf,  Bun¬ 
desplatz  2. 

Heimatkrein  Königsberg,  Bezirk  Tempelhof 

11.9. 1954,  20.00  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Schultheiß  Tempelhof,  Tempelhofer  Damm 
Nr.  113. 

Helmatkrels  Samlaml/Labiau 

12.  9.  1954,  15.00  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 

EbcrshoT,  Berltn-Schöneberg,  Ebersstr.  68, 

S-Bahn  Schöneberg,  Str.-Bahn  25,  6  und  60. 

Helmatkrels  Neidenbnrg/Soldau 

12.  9.  1954,  15.00  Uhr,  KreistrefTen,  Lokal: 

Ideal  -  Klause,  Berlin  -  Neukölln,  Maresch- 

straße  14,  S-Bahn  Neukölln 

Helmatkrels  Memel-Rtadt  und  -Land, 

Heydekrug/Pogegen 

12.  9.  1954,  15.00  Uhr,  KreistrefTen  (Kinder- 
und  Sommerfest),  Lokal:  Parkrestaurant 
Südende,  Steglitzer  Straße  14-16,  S-Bahn 
Südende. 

Ilehnatkreis  Treuburg 
12.  9.  1954,  15.30  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Domklause,  Berlln-Wllmersdorf,  Hohenzol- 
lerndamni  33,  am  Fehrbclliner  Platz. 

Helmatkreis  Königsberg.  Bezirk  Kreuzberg 

12.9.1954,  16.00  Uhr.  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Masovia,  Berlin  SW  29,  Bergimmnstraße  52. 


Helmatkrels  Tllslt/Tilalt-Ragnlt/Elch- 
niederung 

12.  9.  1954,  1600  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Haus  der  Wirtschaft,  Berlin-Steglitz,  Lep- 
siusstraße  103,  S-Bahn  Steglitz,  Str.-B.  20, 
44.  67,  73,  74.  77.  78.  Bus  A  2.  A  17,  A  32, 
A  33. 

Heimntkreis  Osterode 

12.  9.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Sportklause  am  Reichssportfeld,  Reichs¬ 
sportfeldstraße  23,  S-Bahn  Reichssportfeld, 
Str.-B.  75. 

Helmatkrels  Kaatenhurg 

12.  9.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Alter  Krug  Berlin-Dahlem,  Berlin-Dahlem, 
Königin-Lulse-Straße  52,  U-Bahn  Dahlem- 
Dorf,  Bus  A  1  und  A  10,  Str.-Bahn  40. 
Heimntkreis  Jnhannishurg 
12.  9.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Maslowskl,  Berlin  -  Schöneberg,  Vorberg¬ 
straße  11. 

Helmatkrels  Königsberg,  Bezirk 
Reinickendorf 

16.9.1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Reinickendorfer  FeBtsäle,  Berlin-Reinicken¬ 
dorf,  Alt-Reinickendorf  32. 

Heimatkrei»  Königsberg,  Bezirk  Charlolten- 
hurg 

18.9.  1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Parkrestaurant,  Bln.-Charlottenburg,  Klau- 
senerplatz  4. 

Heimatkreis  Goldap 

19.  9.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann.  Berlin  N  65,  Nord¬ 
ufer  16.  S-Bahn  Putlitzstraße,  Bus  A  16. 
Heimntkreis  Angerburg 
19.  9.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87,  Alt-Moa¬ 
bit  47/48,  Str.-Bahnen  2.  3,  23,  25,  35,  44 
Heimatkreis  Mohningen 
19.  9.  1954,  17.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Pilsner  Urquell,  Berlin-Wilmersdorf,  Bun¬ 
desplatz  2. 

Helmatkrels  Königsberg,  Bezirk  Spandau 

25.9.  1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Sportklause,  Berlin-Spandau,  Plchelsdorfer 
Straße  61. 

Helmatkrels  Königsberg 

Bezirk  Steglltr./Friedrnnu/Zehleniliirf 

25.9.1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Schultheiß,  Berlin-Steglitz,  Schöneberger 
Straße  14. 

Heimatkrei»  Allensteln 

26.  9.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87,  Alt-Moa¬ 
bit  47/48,  Str.-Bahnen  2,  3,  23,  25,  35  u.  44. 

Helmatkrels  Röllel 

26.  9.  1954,  17.00  Uhr.  Kreistreffen,  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz,  Berlln-WU- 
mersdorf,  Hohenzollerndamm  185. 

Verölfegtllcht  mH  Lizenz  der  Brtt.  Mil  Ree  Nr  392 
Lizenzträger:  Or.  Hans  Metlhee 
Herousoeber:  Landsmannschaft  Ostpreußen  Im  BLV 
In  Oamelnschoft  mit  der  Verl*««-  und  Vertrlebe- 
••••llichsft  „Otidtuliche  Nochrlchlen" 
Hauptschriftleiter:  Willi  Michael  Beutel 
Verantwortlich  für  die  Landsmannschaftaselte:  Emei 
L  u  k  a  t  -AnzelKcnlelter:  Ewalde.  Baron  -  Sämtlich 
Im  .Haut  dei  ostdeutschen  Heimat“.  Charlottenbure  V 
Kaiserdamm  83.  Telelon:  92  01  91.  -  Für  Unterland 
elngcsandlc  Manuskripte  ohne  Rückporto  keine  Gewähr. 
Anzeigenannahme:  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat". 
Charloltenbuie  9.  Knlserdamm  83.  Telelon:  92  01  91 
Druck:  R.  Otto.  Berlin.  Liilzowatr.  63.  Tel.  34  36  93. 


